
Überwachungstechnik im Hin-
terzimmer des Leiterbüros

Blick auf Empfang und Cafe-
teria, die im nördlichen Gara-
gentrakt eingerichtet sind. 
Links die ehemalige Schleuse, 
heute der Haupteingang

Lageplan im Maßstab 1:7500; 
Nutzung im Jahr 1989

Im Nordosten Berlins liegt Hohenschönhausen. Gutes verbin-
den auf Anhieb wohl nur wenige mit diesem Ortsteil. Die bis 
Ende 1989 vom Ministerium für Staatssicherheit (MfS) betrie-
bene Zentrale Untersuchungshaftanstalt an der Genslerstraße 
hat ihren Teil zu diesem Negativbild beigetragen. Das Gefäng-
nis war das Zentrum eines 1,8 Quadratkilometer großen Sperr-
gebiets, das hermetisch abgeriegelt war. Seit 1992 steht die 
ehemalige Haftanstalt nebst Verwaltungs-, Krankenhaus- und 
Werkstattbereichen unter Denkmalschutz, seit 1994 ist sie Ge-
denkstätte, seit 2000 von einer selbstständige Stiftung öffent-
lichen Rechts geleitet. 

Über die Jahre ist das Besucheraufkommen angestiegen 
und damit auch der Anspruch an die räumliche und pädagogi-
sche Qualität des Ortes. In den zwanzig Jahren ihres Bestehens 
sind 38 Millionen Euro in die Gedenkstätte investiert worden, 
vor allem, um die maroden Bauten zu sichern und angemes-
sene Arbeitsplätze für die Mitarbeiter herzustellen. Vergange-
nes Jahr hat das Büro HG Merz den ersten Abschnitt eines um-
fassenden Umbaus fertiggestellt: neue Ausstellungsräume so- 
wie zeitgemäße Funktionsräume für Mitarbeiter und Besu-
cher. Für diesen Neustart stellten Bund und Land 13 Millionen 
Euro zur Verfügung (KG 300/400: 8,6 Mio. Euro) – angesichts 
der komplizierten geschichtlichen und baulichen Verhält-
nisse sicher nicht zu viel Geld.

Sonderpreis 
Der Entwurf von HG Merz hatte im Wettbewerb 2008 einen 
Sonderpreis erhalten, weil darin die Service-Funktionen, an-
ders als in der Auslobung vorgesehen, nicht im sogenannten 
Altbau geplant waren, sondern in dem vorgelagerten Garagen-

trakt. Dadurch wurde die Substanz des historisch „belastete-
ren“ Altbaus geschont. Dieser Ziegelbau, 1939 als Großküche 
der „Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt“ (NSV) errichtet, 
ist der Nukleus der Haftanstalt und mit seinen zahlreichen 
baulichen Veränderungen ein beredter Zeuge der Methoden 
politischer Repression nach 1945. Zunächst hatte der sowje-
tische Geheimdienst in dem Hallenbau ein Speziallager ge-
führt, tausende Verdächtige ins tageslichtlose Kellergefängnis, 
das sogenannte „U-Boot“, gepfercht, um Informationen und 
Geständnisse zu erpressen. Schätzungsweise 1000 Gefangene 
starben hier. 1951 wurde die Anstalt an das MfS übergeben, 
unter dessen Regie bauten Häftlinge nebenan eine dreiflüglige, 

 Gedenkstätte Hohenschönhausen
Beim Umbau und der Sanierung der ehemaligen Untersuchungshaftanstalt überzeugen HG Merz Architekten mit einem 
klugen Raumkonzept. Die konsequente Trennung von Gedenkort, Dokumentation und Serviceräumen macht das  
System des Ministeriums für Staatssicherheit anschaulich. 

Kritik Nils Ballhausen Fotos Lukas Roth, Bernd Hiepe

 1 Zentrale Gefängnisabtei-
lung und ehemaliges  
Kellergefängnis (Altbau, 
1939 als NSV-Großküche 
errichtet)

 2 Untersuchungsgefängnis 
(Neubau, 1960)

 3 Haftkrankenhaus (ehem. 
Waschhaus)

 4 Zentrale Vernehmer- 
abteilung

 5 Werkstätten des Kfz-
Dienstes (ehem. Arbeits-
lager „X“

 6 Archiv für Nazi-Akten
 7 Sitz der Wachmannschaft 

des Sperrgebietes
 8 Werkstätten und Labors 

für Geheimdienst- und 
Überwachungstechnik

 9 Rechenzentrale der Aus-
landsspionage

10 Kantine für Stasi-Mitarb.
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Das Luftbild zeigt die Unter-
suchungshaftanstalt im  
Jahr 1984.  

Grundriss Erdgeschoss im 
Maßstab 1:750; Foto: BStU

Im südlichen Garagentrakt 
sind Seminarräume unterge-
bracht. Die Tore wurden  
ausgebessert und gestrichen. 
Sind sie geschlossen, „ver-

schwinden“ die Eingriffe und 
der Hof wirkt unangetastet. 

Details des Garagentrakts im 
Maßstab 1:20

Die Cafeteria, im Hintergrund 
der Transporter „W50“. Dach-
fenster unterstützen die me-
chanische Lüftung der ehema-
ligen Garagen. Oben: Korridor 
entlang der Seminarräume 

 1 Eingang (ehem. Schleuse)
 2 Empfang und Bookshop
 3 Cafeteria
 4 Seminarraum
 5 Dauerausstellung
 6 Wechselausstellung
 7  „Leiterflur“
 8 Nebenbereich „Täter“
 9  „Leiterzimmer“
10 Bibliothek
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Reversible Erschließungs-
stege führen die Besucher in 
hergerichtete Büros des  
„Leiterflurs“.

Fotos: Lukas Roth (S. 24, 25, 
28 u., 29 u.); alle weiteren: 
Bernd Hiepe

Bildunterschrift

Zusatzangaben

Die Dauerausstellung: Das da-
runter liegende Kellergefäng-
nis ist Teil des Rundgangs.  

„zivilere“ Haftanstalt mit 100 Zellen und 120 Vernehmerzim-
mern. Die physische Gewalt wurde fortan durch psychische 
Gewalt abgelöst: Demütigung, Isolation, Desorientierung. Die-
ser Trakt ist noch im Zustand von 1990 und wird erst im 
nächsten Bauabschnitt bearbeitet. 

Zurück zum Altbau, wo die neue Dauerausstellung ein-
gerichtet ist. Im Erdgeschoss der ehemaligen Großküche 
wurde ein „neutralisierter“ Ausstellungsraum eingefügt; hier 
waren die baulichen Überlagerungen so diffus, dass der Ein-
griff aus denkmalpflegerischer Sicht als unbedenklich galt. 
Von diesem zentralen Raum aus werden das Kellergefängnis 
und die Seitenschiffe erschlossen. Die Besucher werden über 
Stege, die in ihrer Materialität deutlich vom Bestand abgesetzt 
sind, in diese authentischen Bereiche geführt. Als Ausläufer 
der Dauerausstellung haben sie dieselbe hellgraue Polyure-
than-Bodenbeschichtung, ihre Aufkantungen formen sich mal 
zur Ausstellungswand, mal zum Podest, mal zum Lesepult – 
ein begehbares Implantat. Der Anspruch der Architekten war 
es, den „Geschichtsträger“, also den historischen Ort, und die 
Dokumentationsebene deutlich voneinander zu unterschei-
den. Angesichts der gilbigen Blümchentapeten, der Furnier-
schrankwände, der braun-grünen Teppiche, dem spießigen Re-
präsentationswillen, der beklemmenden Stimmung, der auf- 
bereiteten Biographien der hier tätig gewesenen MfS-Mitarbei-
ter (die zum Teil noch immer in der Nachbarschaft wohnen) 
bin ich dankbar, dass ich all dies von einer neu eingefügten 
komfortablen Ebene aus betrachten kann und nichts davon 
berühren muss. Am Ende meines Rundgangs kommt Ekel auf, 
und die sachliche neue Schicht wirkt in diesem Zusammen-
hang wie ein Hygieneartikel. Diese Wirkung ist gewollt, sie 
dürfte auch Hubertus Knabe gefallen, dem oft polarisieren-
den, weil dogmatisch-antikommunistischen Direktor der Stif-
tung Gedenkstätte Hohenschönhausen. 

Zeitkapsel
Ohne Zweifel: Das Herauspräparieren, das Distanzieren der 
Zeitschichten haben die Architekten sowohl gestalterisch als 
auch technisch auf höchstem Niveau gelöst. Medien- und 
Haustechnik bleiben nahezu unsichtbar, die Aufmerksamkeit 
der Besucher kann sich vollkommen auf die heiklen Inhalte 
richten. Oberflächen wurden aufwendig restauriert, Tapeten 
billigster Machart und falsches Nussbaumfurnier wurden, wo 
es nicht anders ging, eingescannt und ausgeplottet, um die 
verkommene Atmosphäre zu komplettieren und sie wie in ei-
ner Zeitkapsel einzufrieren. Das Gute und das Böse, vielleicht 
kann es, ein Vierteljahrhundert nach dieser jüngsten deut-
schen Epoche politischer Unterdrückung, ja nur eine solche 
scharfe Trennung geben; die Architektur von HG Merz folgt 
diesem Konzept mit Bravour. 

Ein Foto in der Ausstellung zeigt den ehemaligen Minis-
ter für Staatssicherheit Erich Mielke, wie er 1990 selbst in Un-
tersuchungshaft auf einer Bank im Gefängnishof sitzt. Es erin-
nert daran, worum es dieser Gedenkstätte derzeit geht: um die 
Gerechtigkeit.  ▪

Vergilbte Tapeten, braune Schrankwände, 
grüne Teppiche: Die neu eingefügte  
Schicht wirkt dagegen wie ein Hygiene- 
artikel

Architekten
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Projektleitung
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Mitarbeiter
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Medienplanung
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